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Das bei der Panzernng der Schiffsseiten befolgte System ist
ohne Zweifel in vielen Beziehungen fehlerhaft. Mit enormen Kosten
werden die kolossalengeraden Platten hergestellt·Es ist in der That
zu bewundern, daß es überhauptmöglichgewesen,solche41X2—51-2«
starke Eisenplatten von 20« Längeund 6« Breite herzustellen,und

durch Walzen zu vereinigen. Sie sind theils von dem Atlas steel
and Iron Works zu Sheffield, theils von der Thames-1ron-Company
hergestellt worden, Und zwar dadurch, daß man Packete von 5———

SzölligenPlatten zur Schweißhitzeerhitzte,auswalzte, daraus neue

Packete formirte u. s. f.; bis endlich das Monstkum von Platte die

letzte Vereinigung zwischenkolossalenWalzen erhielt. Die Ueberwin-

dung der Schwierigkeiten- solche Platten -

zu biegen und an der

Schiffstvand passendzu befestigen, verdient ebenfalls unsere Bewun-

derung.
Aber gerade die Art der Befestigungist der mangelhaftesteTheil

des ganzen Verfahrens —- Bei demWarrior und anderen englischen
Panzerschiffen kommt auf die Innere Schiffshatit von llzzölligem
Eisen erst eine Lage (Baking)von 18 «

Teakholz,dann die 41X2«
dicke Panzerplatte. Dieselbe ist an den Ecken durchbohrt und sind
Bolzen mit versenkten Köpfendurchgezogen-die durch die Platte, das

Holz und die Schiffsmand durchgehen-Und dort durch Schrauben
gehalten werden. Trifft nun ein schweresGeschoßeine solchePlatte-
so wird es dieselbefreilich in den wenigstenFällen durchbohren, nnd

seibst dann noch von dem Teakholzeoder der inneren Schiffshaut
aufgehaltenwerden. Wohl aber werden durch die ungeheure Vibra-
tion, die durch die einigermaßenelaftischeHoleUieriage hervorge-
bracht Wird, in den meisten Fällen die Befestigungsbvlzenabbrechen,

·

es werden Von den Durchbohrungen aus Risse in der Platte ent-

stehen, Und es kann leicht im Gefechtplötzlicheine solchebeschädigte
Platte sichablösen- in’s Meer stürzenund eine weite Lücke in der

Schiffsmandlassen- auf welche sich dann das feindlicheFeuer con-

eentrirt.

Nur gegen Bomben- die von der Schiffsmannschaftam meisten
gefürchtetwerden, gewährtdie Panzerung einen größerenSchutz-
iudem diese Hohlgeschossedaran zerspringen, was übrigensden masti-

Nsps
-

»in

ven Geschossenauch manchmal passirt. Es würde zu weit führen,
wollte ich die zahllosen Vorschlägeanführen, die eine bessereBefesti-
gung der Platten an der Schiffsmand bezwecken. Jch erwähne nur

als Curiofum, daß man in neuester Zeit sogar vorgeschlagenhat-
diese Platten an der Schiffswand selbstunmittelbar zusammenzu-
schweißen.Um die Plattenkanten zur Schweißhitzezu bringen, will

man ein kolossales Sanerstoff-Leuchtgas - Löthrohr anwenden, und

dann die Schweißungdurch transportable Dampfhämmerbewirken.

Es traten übrigens bei diesen Versuchen einige interessante physika-
lische Erscheinungen ein. Würden Spitzgeschossegegen die Panzer-
platten abgefeuert, so zeigten sie meistentheilsnach dem Anftrcffen die

Form einer vertieften Scheibe, indem die Spitze zuerst aufgehalten
wird, und die übrigen Theile sich über dieselben hinwegschieben.Das

Umsetzender mechanischen Kraft in Wärme wird ebenfalls sehr in-

struetiv bewiesen. Beim Auftreffen der Geschossesah man nicht selten
ein blitzartigesLeuchten. Die Platte und noch mehr die Geschosse
erwärmten sichfast zum Glühen,und ist es in der That Withwo rth
gelungen, auf diese Art eine Bombe ohne Zünder herzustellen. Er

füllt eine kleine Höhlungseines Geschossesmit Pulver. Beim Ein-

dringen des Geschosseserhitztsichdasselbeso, daß sich das Pulver in

demselbenentzündetund das Geschoßin der Holzverkleidnngzer-

sprengt.
Meiner Meinung nach ist die Panzerung mit geraden Platten

ein durchaus mangelhaftes System. Die Schiffe werden dadurch, wie

man sagt, topschwer, da die Panzerung nur an dem Theile angelegt
ist, der über dem Wasser hervorragt. Sie sind daher bei schwerem
Seegange dem sogenannten Rollen sehr ausgesetzt,müssenkolossale
Maschinen haben, verbrauchen viel Kohlen und steuern sehr schlecht.i)

Um sie zu erleichtern, hat man auch wohl Vorder- und Hintertheil
nur schwachoder gar nicht gepanzert, und daher aus wasserdichten
Abtheilungen gebildet, die durchlöchertwerden können, thie das

Schiff zum Sinken zu bringen.
Jedenfalls besser ist das Ablenkungsprinzip,wiernan es beim

Merrimac (schiefliegendesPanzerdach),beim Monitor (tllndet, dreh-
barer Thurm)und endlich bei Capitain Eole’s Kuppelii angewendet
hat. Hier wird die Kugel, die nicht senkrecht,sondern in einem Win-

kel auf die gepauzerteWand trifft, abgelenktund vermag nur einen

Theil ihrer Kraft auszuüben.Sie wird recochettiren.Jm Woolwicher

die)Der Untergang des Monitor, der neuerdings gemeldet, bestätigt
diese Ansicht.



Dokyard lag die schwimmeude Batterie Trustee mit einer solchen
Kuppel, eigentlich einem stumpfen Eonns versehen-gegen welche Man

mit schweren Armstronggeschützengefeuert hatte. Es waren wenig-
stens 6—8 Kugelnarben dicht nebeneinander, die aber nur leichte
Abkämmungender Platte hervorgebrachthatten. Zu bewundern war

es- wie dicht die Kngelmaale nebeneinander saßen.
Zu dieser Art Panzerung ist auch das neuerdings vorgeschlagene

Schildsystemzu rechnen· Gegen die Kuppeln 2c. dürften sich auch

diesWithworthgeschützeunwirksam erweisen, die sichin neuester Zeit

densPanzerplatten des Warriors so überlegengezeigt haben.l)
Ein Withworth-Geschütznebst Geschossenwar auch auf der Aus-

stellung zu sehen. Das hierbei angewendete Material soll sogenann-
tes homogeneous iron sein, d. h. ein ausgezeichnetesGußeisen,das

man erhält, indem man das Gußeisenin Rinnen absticht, die mit

Stabeisenspähnengefülltsind nnd das so erhaltene Metall von neuem

im Kupolosenumschmilzt. Es wäre dies eine rohe Art Gußstahl.
Nach Anderen soll Puddelstahl hergestellt und in Tiegeln umgeschmol-
zen werden. Der Querschuitt der Seele ist sechseckig,die Felder sind
bei den kleineren Geschützenschwachconvex nach innen gebogen, bei

den größerennochmitzweiFlächenzugeschärft,und haben etwa IXZDtell.

Anstatt eines Geschosses,das sichmit seinem weichenUeberzngein die

Zügehineindrückt, wendet Withworth ein solches an, das sechs Lei-

tungsflächenbesitzt,die dem Querschnitt der Seele genau entsprechen-
dieselbeAushöhlung und denselben Drell haben, so daß also das

Geschoßim Geschütz,wie der Kolben im Dampfcylinder sich bewegt.
Eine Hülle von fettigen Substanzen (Talg und Wachs) dient als

Schmiermittel.
Withworth gießtoder schmiedetovale Geschosse,die entweder

vorn zugerundet oder vorn und hinten gerade abgeschnitten sind.
Diese Geschossewerden dann wahrscheinlichzwischen6 resp. 18 Frä-
sen durchgeführt,indem sie gleichzeitigentsprechend dem Drell gedreht
werden. Bei vollständigemSchlusse ist die Reibungan ein Mini-
mum herabgebracht.
·Mit solchen, wahrscheinlich aus hartem Eisen oder Stahl ge-

schmiedeten, vorn gerade abgeschnittenenBolzen hat Withworth
mit seinem 150Pfünder die Warrior-Scheibe jedesmal, wenn er sie
getroffen, durchlöchert,gerade als ob der Stempel einer Nietmaschine
ein Dampfkesselblechdurchstößt.

Jn der Ausstellung fand man auch Geschossefür Kanonen, die

nach dem Miniåprineip unten mit einer vertieften Schale von Blei

umgeben waren, die durch die Gewalt des Pulvers flachund in die

Züge hineingepreßtwerden soll.
Die Lassettenfür die Geschütze,sowie alle anderen Wagen für

Artillerie und Train werden in Woolwich ebenfalls angefertigt Die

schönstenHölzerwerden mit den ansgezeichnetstenMaschinen geho-.
belt, mit Circularsägen, Bandsägen u. s. w. zertheilt; die Löcher
durchMaschinengebohrt u.s. w.; Maschinen, die unseregrößerenWerk-

stätten indessen auch besitzen. Die Ausstellung des Royal carriage
departments in Woolwich war übrigens ganz ausgezeichnet. Sehr
solide Laffetten, Mörserwagem Ambulaneewagenmit 2 Matrazen
und 3 Sitzen waren ausgestellt, deren Solidität und saubere rbeit

höchlichstzu rühmenwar. Jntetessant war mir hierbei eine tr gbare
Feldschmiede,für ein Packthierberechnet. Aufden Packsattel kam auf
der einen Seite, von Taschen gehalten, der Ambos, der Blasebalg
und der Ambosklotz, auf der anderen Seite der eisenblecherneHerd-
der Tisch mit 4 eisernen Füßen und der Werkzeugs-und Vorrath-
eisen-Kastenzu hängen.

Ferner waren Holzconus (zn Setzstöckeii?)vorhanden, auf die

Mittelst des Jeffereys’schenMarineleims (Kautschuknnd Schellackin

Steinkohlentheer gelöst)Filzplatten aufgeleimt waren. Die Wischer
bestandenaus Aloefasern oder Pitahanf

Die Handfeuerwaffenwerden in Woolwich selbst nicht gefertigt-

dlc)Nachdem Geier Artikel geschrieben,sind neuere Versuche mit schwe-
ren WithworthsschenSishlbolzen bekannt geworden, wobei selbst diese
schiefliegendenPlatten keinenSchutz gewährthaben. Man faßt die Wir-

kung dieser Bolzen gegen dIe Platten ähnlich auf, wie das Verfahren-
Nietiöchekin Kesselblechzu stoßen- Um dies mit Erfolg zu thun, muß
man bekgnntlich elneicBoläeilVon festeremMaterial als die Platte wäh-
len- und demselben eilte Decke geben- die größer ist, als die zu durch-
löchekndePlatte, d- h- In sVlechVon Ve Zoll Dickekann man keine Löcher
Unker IX4Zoll stoßen. Wirkt der Bolzen schlef gegen die Platte, so ist
der Effect derselbe, als wenn eine Platte von der Dicke der Diagouale
durchlöchertwerden sollte. Jst eine«Kugelgegen lernesenkrechtePlatte zu
schwach,so springt sie in gerader Linie zurück;«dereinzige Unterschied bei

einer schiesliegendenPlatte ist dann, daß fle In eitlem anderen Winkel

zurückgetriebenwird.
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sondern vorzugsweise in Elswick. Jn Woolwich dagegen werden
Patronenhülsen,Bleikugeln und Zündhütchendargestellt.

Die Anfertigung der Patronenhülsenist sehr eigenthümlich.Es
wird zuerst ein dünner Papierbrei, wahrscheinlich aus fertig bezoge-
neni Papierzeug hergestelltund in eine Reihe langer Holz- oder Ei-

sentrögegebracht. An beiden Enden der Tröge besinden sichTräger
für 2 Achsenlager.Jn diesen ruht eine hohle, horizontale Achse, die

mittelst hohler Arme eine Anzahl hohler, mit der Achseparallel lau-

fender Kupferröhrenträgt, die in gleichen Abständenvon der Achse
ringsum angeordnet sind. Auf diesen Röhren sitzen endlich, nach
außen gewendet, eine AnzahlZapfen, die aus feinem durchlöcherten

sKupferblechgebildetsind. Diese Zapfen sind am freien Ende abge-
rundet, aber ebenfalls durchlöchert.Ueber die Zapfen sind passende
Hüler von starker Leinewand gezogen. Mittelst einer Luftpumpe,
die mit der centralen Achsein Verbindung steht, wird innerhalb der

Röhren und Zapfen eine mäßigeLuftleere hergestellt. Dreht man

nunmehr den Apparat so, daß eine Reihe Zapfen nach der anderen
- in den Papierbrei eintaucht, so werden sich um dieselbenHiilsen von

Papiermassebilden. Man zieht dieselben in dem Maße, als sie aus

der Flüssigkeitheraustreten, ab nnd ersetzt die Leinewand-Ueberzüge
durch neue. Die Leinewand- und Papierhülsen werden auf ähnlich
angeordnete Zapfen, die aber nicht durchlöchert,sondern mit Dampf
geheizt sind, aufgesteckt, sie trocknen darauf sehr rasch, nnd nunmehr
kann man die Papierhülsenvon der Leinewand abziehen und erhält
so unmittelbar fertige Patronenhülsenohne Nath, die man blos mit

Pulver zu füllen, die Kugel aufzusetzen, zuzubinden nnd einzufetten
braucht, um fertige Patronen zu erhalten.

Die Gewehrkugeln sind theils rund, für Pistolen, Karabiner ic»

theils länglich für die Einsield-Büchsen. Jn beiden Fällen werden sie
aus Bleistäben geschnittenund gepreßt. Die Bleistäbeerhält man,
indem man geschmolzenesBlei in einen dickwandigeu,heißgehaltenen,
eisernen Eylinder eingießt,denselben dann oben verschließtnnd nun

den unten hineintretenden Kolben einer starken hydraulischen Presse
einwirken läßt, der das Blei zu den zwei allein offengelnssenem
seitlichen,runden Löchern,in Form runder Stäbe herauspreßt, die

«

auf Rollen aufgewunden und so der Maschine übergebenwerden.

Die Maschine, welche doppelt wirkend ist, zieht abwechselndvon der

einen und der anderen Rolle ein Stück Bleistab von passender
Länge ab. Beim nächstenMoment hält eine sich schließe-WeZange
den Stab fest, es bewegt sich ein Stahlstückmit schneidendeiKanten
herab und schneideteine Geschoßlängeab. Das abgeschnittne Stück

fällt in einen Schlitzhinunter und geräthzwischeneine feststehende
Platte mit Aushöhlungund einen Stempel mit stumpferSpitze, wel-

cher dann vorwärts geht und dem Bleistückedie Gestalt giebt, wie sie
die Geschossenach dem Miniåprincipe haben. Jm nächsten Tempo
zieht sichder Stempel nnd gleichzeitigdie Unterlagsplatte zurückund

das fertige Geschoßfällt in den Sammelkasten. Auf der anderen

Seite wiederholen sich dieselben Bewegungen-natürlichimmer in den

Zwischentempo’sder ersten Seite. Das Pressen der runden Kugeln
erfolgt ebenfalls aus kurzen Bleichlindern, die zwischen eine halb-
kugelförmigausgehöhlteWiderlagsplatte nnd einen gleichgestalteten
Stempel fallen. ,

»

Die Zündhütchenwerden aus dünnem, sehr weichem Knplekblech
(aus russischemKupfer) ausgeschlagen. Es liegen 4 stählekneAns-

schlags-Stempelin einer schiefenLinie neben einander. DieKupfer-
blech-Stteier sind gerade so breit, daß vier ZündhüichenIJUtgeringen
stehenbleibendenZwischenräumenausgeschlagen werdenkonnen.

Bei jedem Vorgange der Ausschlag-Stempeltuckendie Bieche
um die Breite eines Zündhütchen-Blechstllelesdot- Die ansgestoße-
Ue11, kreuzförmigenBlechstückchenfallen m emen Schlitzsenkrecht
hinunter und werden dort von vier«PteFstempelIiin Empfang ge-
nommen, die sie in runde Löcher hinelnlkelbenDie vier Flügel des

Kreuzes bilden so den cylindrischenThellnnd»glelchzeitigvier Lappen

zum Anfassen. Die PreßstempelSeheUsUrUckiziehen die fertigen
Hükcheuheraus und streifenschleeßllchdlefelben ab, indem sich die

Flügel gegen eine Platte st»Utzen»-dnkch Welchedie Preßstempelhervor-
treten. Vielleicht werden die Hutchen auch noch durch besondere, an

der RückseitehervortretendeStempel aus den Formlöchernheraus-
geschoben.

Die Zündhütchennnd so Vollkommen- daß sie nur noch des

Füllens mit einer MilchUUgVon chlvrsanremKalk, Schwefel und

Gunimi bedürfen- Sie Werden zU diesem Zweck auf einem Eisenblech
angeordnet, das in regelmäßigenAbständenkleine Löcher zeigt, in

welche die Zündhütcheugerade hineinpassen.Eine solchePlatte mit
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Zündhütchenwird nun in einen Apparat hineingeschoben, der aus

zweiübereinanderliegenden,genau auf einander geschliffenenPlatten
besteht, die genau ebenso, wie die untere Platte durchlöchertsind,
wenn auch die Löcher etwas kleiner und die Platten- dünner sind.
Durch eine geringe Verschiebung der mittleren Platte werden die

Löcherder oberen geschlossen.Man verbreitet dann die pulverförmige
Zündmischungdarauf, bis alle Löchergefüllt sind, streicht den Ueber-

schußmit einer Feder ab, und rückt dann die mittlere Platte wieder

so, daß alle Löcherreihenmit einander korrespondiren, wo dann die

Zündmischungin die Hütchenfällt. Man befestigtsie darin entweder

durch eine conc. Schellacklösungoder durch kleine, dünne Knpserplätt-
chen. Letzteremüssenmit der Hand ausgelegt werden. Zum Fest-
drücken,sowie zum Aufbringen der Schellacklösungdient ein Apparat,
mittelst dessen man eine Anzahl in passendenAbständenan einein

querübergeheudenStabe befestigterStifte erst in die Schellacklösung
und dann in die in der Platte noch festsitzendenZündhütchendrückt.

Eine fernere interessante Brauche ist die Anfertigung von Pul-
verfässernmittelst Maschinen. Das Eichenholzwird mittelst Kreissä-
gen zu Dauben zertheilt. Die Dauben werden alsdann mittelst eines

mit Schneiden besetzten,rasch rotireiiden Cylinders inwendig ausge-
dreht. Die Schneideflächeist etwas convex gewölbt, so daß dadurch
auch die innere Wölbungder Fässer herauskommt. Jn gleicherWeise-
natürlichmit einem anderen Fräseneylinder, wird die äußereFläche
bearbeitet. Man formt sodann die üblichenZuschrägungen,indem

man die Dauben auf einer eisernen Unterlage durch einen Bügel mit

Druckschraubebefestigtund dann zwischenzwei schief gestellten Frä-
sen durchsührt.Dieselben nähernsichetwas an den Enden des Lau-

fes, wodurch auch die Zuspitzungder Dauben erhalten wird. Die

Böden werden zusammengeleimt, dann aus einer sichhorizontal dre-

henden Scheibe befestigt, uud nun ein Stichel allmäligherabgelassen,
der die Böden ausschneidet. Sie werden dann abgehobelt, indem man

sie auf einer anderen horizontalen, rotirenden Scheibe befestigt und

ein an einen Arm befestigtesHobeleisenallmälig von der Peripherie
zum Mittelpunkte führt. Endlich werden die Ränder zugeschärft,was

ebenfalls durch Fräsen geschieht.
Die Dauben werden dann zusammengesetzt, provisorisch unten

und oben Reisen umgelegt, und dann das Faß über eine durch-

brochene eiserneGlocke gestülpt,in welcher eine starke Gasflamme
brennt. Sind sie so genügenderwärmt, so werden die Cndreifendurch
eine Presseaufgetrieben, die Falzen eingedreht, der untere Boden

eingesetzt; die Fässer außen rund gedreht und abgeschlifsen,endlich
die Reisen nachgetriebenund das Faß mit dem oberen lofen Deckel

zum Füllen der Pulverfabrik übergeben.
Die Fässersind ungemeindicht und sauber gearbeitet.
Auch ausgedehnte Sattlerwerkstättensind in Woolwich vorhan-

den. Jch sah ein Lager von Sätteln nnd Riemenzeug, woraus

20-000 Mann Reiterei auf einmal equipirt werden können. Das

Eisenzeugist verzinnt und dann mit Schellacklösungdünn überzo-
gen, und so völlig vor dem Rosten geschützt-

KolossaleVorräthe von Geschützenund Geschossenaller Art, vor

Allem viele fertige Armstwnggeschossewaren auf den Höer des Ak-

senals ausgestapelt.
Zum Transport der Kugeln dienen eiserne Riemen, welchean

sämmtlichenWegen sichhinzikhells
Für die Bewegung der schwerenGuß- und Schmiedestückehat

man in Woolwich vielfältig voll Bkay’s lractjon ettgjne (Lokomo-
tive für Landstraßen)Gebrauch gemacht, die auch in der Ausstellung
bekanntlichdie besten Dienste leistete-

Versnchsresultateiiber die Leuchtkraftder verschiedenen
Leiichtmaterialien.

Wir besitzenAngaben von Herrn Th. G« Vaklvw in dessen
,,J0Uk1181»0kGas Lightingtt über die Lenchtkraftder englischen
Gas-alten Im Vergleichzu Spermaeetikerzen, von Herrn S· Elster
in dessen«Veitketgzur Kenntniß der Leuchtkraftder Leuchtmateria-
lien,« JvUUIaI für GasbeleuchtungJahrg. 1862. S. 384 u. s., von

den Herren Prof- Karmarsch und Heeren in deren »Techn.Wör-

terbuch«S. 559- Von Herrn N. H. Schilling in dessen«-Handbuch
für Steinkohlengasbeleuchtuug«S. 75, und von Herrn C- Zinken
in dessenAufsatz über die LeuchtkraftgderDestillationsproducteder

Braunkohieu. s. w., Journ. f. Gast-et Jahrg. 1860. S. 140.

NachstehendeTabelle enthält die Aequivalentzahlenfür eine gleiche
Leuchtkraft, ausgedrücktin Granimen für die festen uud flüssigen
Beleuchtungsstoffeund in c· engl. für Gas, so gut sichdie Angaben
überhauptmit einander vergleichenlassen. So weit die Versuche sich
auch auf Wachskerzenerstrecken,ist das Ganze auf die Leuchtkraft
von 100 Gramm dieser Kerzen redueirt. Herr Barlo w hat nur die

Spermacetikerzenangewandt, Herr Elster hat sowohl das gewöhn-
liche gelbeWachs, als auch bestes weißesWachs genommen, hier
haben wir das erstereals 100 angenommen; Herr Zinken hat seine
Messungenmit einer sehr guten Stearinkerze gemacht, diese haben
wir mit 121 Gramm in die Tabelle eingesetzt.
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Die sehr weiten Grenzen, welche in der dritten Rubrik für das

Rüböl angegebensind, rühren daher, daß die Herren Prof. Kar-

marsch und Heeren sehr verschiedeneLampen zur Anwendungge-
bracht haben, also auch solche,in denen das Oel auf eine unvortheil-
hafte Weise zur Verbrennung gelangt ist. Die Versuche, welche sich
dieserletzternGrenzenähern,sind für den vorliegendenZwecknichtmaß-
gebend. Aehnlieh verhältes sichmit den Angaben des Herrn Zinken
über das Photogen nnd Solaröl. Die angewandten Oele waren von

verschiedener Qualität, indem auch die geringeren Sorten mit in die

Versuchehineingezogenwurden.

Abgesehen von diesen Verhältnissenliegen die Schwankungen-
welche die Versuche zeigen, so ziemlichinnerhalb erklärlicherGrenzen-
und gebenwenigstens ein Bild , wie weit man überhauptauf derar-

tige Zahlen Werth zu legen hat. Nur gegen die Angabe des Herrn

Zängerle über die Leuchtkraft des Gases müssenwir Ptotestireiu

Währendfür die der Tabelle zu Grunde gelegte Leuchtkraftvon den

übrigenAutoren 5,2 bis 5,9 c« Gas angegeben sind,braucht Herr
Zängerle nicht weniger als 7,7 c« Gas. Dies erklärtsich aus der

Angabe des Verfassers, daß er das Gas unter einem Druck von

21 Mm. verbrannt habe, wobei freilich ein WesentlicherTheil der

Leuchtkraftdes Gases zerstörtwird (s· dieVethche von Dr. Marx).
Jn dem Artikel ,,zur Beleuchtungsftage«von Hrn. Dr. Rieckh er



in Marbach wird das amerikanischeErdöl mit dem Photogen ver-

glichen, und gefunden, daß ersteres unter Zugrundelegungbestimmter
Preise, ein Uebergewichtvon 40 0X0über das Photogen besitzt. Wir

gestehen, daß wir die Art und Weise, wie dies Resultat erhalten
wird, nicht begreifen. Herr Dr, Rieckher bringt dreierlei Lampen

zur Anwendung, einen Rundbrenner nach österreichischemSystem
und zweierlei Flachbreuner nach amerikanischemSystem. In diesen
drei Brennern wird einmal Petroleum, und das andere Mal Photogen
gebrannt, und sämmtlicheFlammen werden mit der Flamme der Stutt-

garfer Normalwachskerze photometrischverglichen. Es ergiebtsichfür:
die Stuttgarter Normalwachskerze

7,75 Gr. Cons. per Stunde 1 KerzeLeuchtkr.
Petroleum-La1npe a) 27,125 » ,, » » 7,16 » »

» b) 21,312 » » » » 6-6 » «

» c) 22,475 ,, » ,, » 5,5 » »

PhotogeU-Lampe a) « » » » » «

,, » « » » 7-42 » «

c) 24,025 » ,, , ,, 5,99 » ,, .

Hienach würde
brauche ich, um eine gleicheLeuchtkraftherzustellen,Petroleum einer-

seits und Photogen andererseits?
Petroleum erg. im Mittel bei 23,637 Gr. Cons. 6,42 Kerz. Leuchtkr.
Photogen » « » ,, 26,931 ,, » .8,33 ,, »

Der Leuchtkraftvon 1 Kerzeentsprechen sonach
«

3,68 Gramm Petroleum
3,23 » Photogen

oder es haben 100 Pfund Photogen gleicheLeuchtkraftmit
114 ,, Petroleun1.

Berücksichtigtmau, daß wie Herr Dr. Rieckher annimmt, Pho-.
togen um 100-0 theurer ist als Petroleum, so kanlft man also
110 Psd. Erdöl um den gleichenPreis, wie 100 Pfd. Photogen,
und es bleibt der Beleuchtungswerth des Erdöls noch um 40X0zurück
gegen denjenigen des Photogens.

Herr Dr. Rieckher stellt folgende Berechnung auf:

1) Bei gleichenLampen ist der Consnm an Photogen größerals

der von Petroleumz es verhältsichdas Petroleum zum Photogen
bei dem Rundbrenner wie 100:129

bei dem ersten Flachbrenuer wie 100:119
.

bei dem zweiten Flachbreuner wie 100:114

im Mittel wie 100:1202-3; d. h. um 202X3Oxo
ist der Verbrauch an Photogen größerals der an Petroleum.

Es ist uns nicht ersichtlich,wie der Herr Verfasserzu diesenVer-

hältnißzahlenkommt· Nach unserer Rechnungverhältsich:
27,125:32,937 =100:121,4
21,312:23,831 100:111,8
22,475:24,025 = 100:106,8

und ergiebt sich daraus im Mittel das Verhältuiß von 100 :1131-3,
so daß der Verbrauch an Photogen nur um 131X30x0größerwäre,
als der an Petroleum.

2) Die Lichtintensitätdes Photogen ist größerals die des Pe-
tro·leums, und zwar beträgt das Berhältnißder beiden Brenksmatk
rialien nach Herrn Dr. Rieckher’s Rechnung

für b: für 100 Petroleum 112-5 Photogen
»

c: ,,
100 ,, 109,0 »

im Mittel 110,75, d. h. um 103J40j0ist
die Lichtintensitätdes Photogen größerals die des Petroleums.

Warum wird hier der erste Versuch weggelassen, da er doch bei
del- Vetechnungdes Verbrauchs mit berücksichtigtist? In Wirklich-
keit ergiebt sichfür a: für 100 Petroleum 161,7 Photogen

« b:
»

100
« 112,4 ,,

» o:
» 100 » 108,9 »

im Mittel 100:1272X3 d. h. die Licht-Enten-
sität ist beim Photogen 272X3OXOgrößerals beim Petroleum.

Herr Dr. Rieckher sagt weiter:
·

3) Das wahre Vethältllißdes Petroleums gegenübervon Pho-
togen ist demnach-
die gegenwärtigePkeisdissekenzfür en grosbeträgtmindestensI 0 0X0
das größereConsnm von Photogen beträgt 202XZ»

«

302-3 0-0
hievon wäre abzuzieheneiue verminderte Lichtintensitätvon 103-4»X»

—-

»
Rest 20 «70,

so daßalso dem Petroleum ein Uebergewichtvon 20 Oxozustehen würde,
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nun die Frage zu beantworten fein: Wie viel«
"

Nach unserer Rechnung ergiebt sich:
Die größereLichtintensitätdes Photogen 272J3Oxo
Hievon ab:

die Preisdifferenz mit 10 Wo
der größereConsum von Photogen 1373 » 2373 0-«0

. Rest 4730X0-
um welche das Photogen gegen das Erdöl im Vortheil bleibt, wie

oben.

Beiläufig wollen wir auch noch darauf aufmerksam machen, daß
die Versuchs-Resultatedes Herrn Dr. Rieckh er von denen des Herrn
Dr. Marx wesentlichabweichen. Als Aequivalent für 100 Grammell

Wachs findet
Dr. Rieckher 48 Gr. Erdöl nnd 43 Gr. Photogen.
Dr. Marx » « » « «

(Journ. f. Gasbeleucht.)

Die Absperrventilevon F. Warnen

(Patentirt für England den 18. März 1862.)

An der Ventilspindel befindet sich innerhalb des Dampf- oder

Wasserwegsdes Ventils eine Zal)ustange. Das Ventil ist kreisför-
mig; wo es den Sitz berührt, sind Dichtscheibenaus einem weichen

A
Material ausgelegt; der Sitz selbsthat einen schmalenvorspriugeuden
«Kranz,welcher sichin die Dichtscheibeneindrückt. Statt dessenkann

man auch umgekehrt die Dichtscheibe auf den Sitz auflegen und das

Ventil mit dem vorspriugeuden Kranz versehen. Die Construction
der oben erwähnten Zahnstange ist folgende: Die Ventilspindel hat
auf den größtenTheil ihrer Länge einen Schlitz, und die eine Innen-
flächedieses Schlitzes trägt nach innen vorspriugend die Zahustange.
Die Axe des Getriebes, welches in die Zahustange eingreift, liegt in
der halben Breite des Schlitzesund tritt durch eine Stopsbüchseim
Deckel des Ventilgehäusesin das Freie aus. Die Stopfbüchse ist so
construirt, daß durch das Niederschrauben der Liderung, welche sich
gegen die Axe anlegt, die hinreichende Reibung entsteht, um die Axe
an der Drehung unter dem Einflussedes Drucks der Flüssigkeit zu

hindern. Uebrigens ist die Anordnung am besten so zu treffen, daß
eine Vierteldrehung genügt, um das Ventil zu öffnen oder zu schlie-
ßen. Das untere Ende der Getriebaxe läuft in eine Spitze aus, die
in einer Pfanne geht. Zur Geradführnngdienen dem Vthildrei

Flügel, zwischendenen das Wasseroder der Dampf ungeh ndert in

der Richtungder Ventilaxe sichfortbewegenkann. Das Ventil kann

entweder so eingerichtetsein, daß es sich in der Richtung des Flüssig-
keitsdrucks öffnet, oder so, daß es, derselben entgegengesetzt-sich öff-
net. Die erstere Einrichtung ist vorzuziehen.

, BeistehendeHolzschnitte zeigen in Fig. 1 und 2 die Durchschnitte
zweiernach dem beschriebenen Fig» 1,

Princip eonstruirter Ventile.

Das Ventil a in Fig. 1 öff-
net sich in der Richtung des

Flüssigkeitsdrucks,während
das Ventil in Fig. 2 der

Richtung des Flüssigkeits-
drucks entgegengesetzt sich ,

öffnet. b ist die Ventilspin- ,«

del; der Schlitzderselbenmit
der Verzahnung ist aus Fig.
3 ersichtlich.Die Ventile sind
hohl und mit Dichtscheiben
von vulkanisirtem Kautschnk
oder einem ähnlichenMate-

terial, welche die Aussage-
flächen darstellen, ausgefüt-
terL Zur Geradführungdie- Fig. 2.

uen die drei Flügel z-, welcheden Umfangdes Dukchgangswhrsan

drei Stellen berühren, zwlskpensich aber Immer
.

noch hinreichenden Raum fur den Durchgang»
der Flüssigkeitlassen. d ist das Getriebe,wel-

ches zur Bewegung der Zahnstcinge dlellt, c Fig. Z-

Getriebaxe. Letztere tritt durcheine FOZtopfbüchsein das Freie aus

und wird entweder durch eitlen an Ihr befestigtenHandgriff odek

(l«ondon Joum .)einen aufgestecktenSchlüsselin Drehlmggesetzt.
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Ueber die Constructionder Mähemaschinen.
Von Emil Perels.

Zunächstden Dampfcultivatoren gehörendie Mäheniaschinenzu

denjenigen landwirthschaftlichen Geräthen, welche erst in dem letzten
Jahrzehnt Eingang in die Praxis gefunden haben; es sind dieselben
also noch durchgehendsneue Apparate, an denen noch nicht hinrei-
chende Erfahrung gemacht werden konnte, um alle bisherigenMängel
und Fehler vollständigzu beseitigen. Vieles bisher noch Unklare läßt

sichjedoch bei eingehender Betrachtung des Prineips der Mähemaschi-·
nen bereits derartig deutlich erkennen, daß man wohl im Stande ist,
einen großenTheil der am stärkstenhervortretenden Uebelständezu

beseitigen.
Durch die folgenden Zeilen soll nun versucht werden, einzelne,

noch immer nicht hinlänglich erörterte Punkte in der Eonstruction
der Mähemaschiuenzu besprechen, und dabei auf verschiedene Miß-
ständeaufmerksam zu machen, die bei fast allen der bisher construir-
ten Mähemaschiuenvorhanden sind.

Das Eingehen in die bei den Mähemaschinenvorliegenden theo-
retischen Principien ist bereits von einigen Maschinenfabrikanten—

leider bisher nur im Auslande — benutzt worden, um diesem ent-

sprechendauch die Maschinen anzuordnen, wie überhauptjetzt bereits

der Zeitpunkt nahe tritt, wo bei allen laudwirthschaftlicheuMaschinen
rationelle und durchdachte Eonstruetion sich mehr und mehr Bahn
bricht und ältere, unvortheilhafte Maschinen verdrängt,welche häusig
durch marktschreierischeReclame, die durchaus nicht in ein Feld wie

der Maschinenbau hineingehört,emporgekommensind.
Für das Folgende müssenwir die am weitesten verbreiteten Mähe-

maschinen, namentlich die von Mae Cormick, Hussey, Wood,
Allen und die von Burgeß ör Keh verbesserteAllen’sche Ma-

schine als bekannt voraussetzen, und können dies auch wohl, da die-

selben iu den Zeitschriften seit Jahren ausführlich erörtert worden

sind. Die angeführtenMaschinen gebenfür die theoretischenBetrach-
tungen die Grundformeu in den verschiedenstenEonstructionen der

Mähemaschinenab, und zwar folgendermaßen:
1) Bei den älteren Maschinen von Mae Eormi ck und Obed

Hussey ist nur ein Triebrad vorhanden, welches an der dem

Schneideapparat zugewendetenSeite der Deichselliegt.
2) Bei der Maschinevon Wood sind zwei Triebräder vor-

handen, zwischendenen die Deichsel angebracht ist, während der

Schneideapparat zur Seite des Fahrgestells liegt. .

3) Bei der Maschine von Allen ist nur ein Triebrad vor-

handen, welches an der dem Schneideapparat entgegengesetztenSeite
der Deichsel liegt.

4) Die Maschine von Burgeß cFr Key ist mit zwei Fahrrä-
d ern versehen, zwischendeUeU sich die Deichsel bestndet, während der

Schneideapparat zur Seite des Maschinengestellsliegt. Dasjenige
Rad, welches an der dem Schneideapparat entgegengesetztenSeite der

Deichsel liegt, überträgt die Bewegungauf den Schneideapparat.
währenddas andere, an der dem Schneideapparatzugewendeten Seite

der Deichselliegende Rad lediglich zur Unterstützungder Maschine,
nicht aber zur Bewegungsübertragungdie-ji«

Der Schneideapparatwird an seinem Ende bei schwereren Ma-

schinen, namentlich den Getreidenlähemaschinemdurch eine Laufrolle,
bei leichteren Maschinen, cvMbIMkteUUnd Grasmähemaschinen,durch
einen einfachen Schuh unterstützt,Welcherwie die Sohle eines Pflu-
ges das äußereEnde des Schneides»pparatsführt.

Betrachten wir jetzt die Widerstalldei Welche die erwähnten ein-

zelnen Theile der Maschinen aus den Beharrungszustandder Bewe-

gung ausüben, und zwar an ei-
ner mit zwei Rädern versehenen
Maschine,deren Grundform durch
den beistehenden Holz-schnittin
einfachenLinien erläutert wird-

Es seien A und B die beiden

bei C augreift- E dek Schneide-
apparat und F dieSohle des Theilers. Die Zugkrnfider Pferde,

.welche in der Rlchtnngder Deichsel wirkt nnd bei c angreifend ge-

dacht werden kann- hat das Bestreben, die Maschine in grader Rich-
tung, und zwar in der Richtungder Deichsel vorwärts zu bewegen.
Der Widerstand, welchen das Rad A bei seiner Fortbewegung zu er-

leiden hat, suchtdie Maschine um den Angriffspunkt C der legkkaft
in der Richtung des Pfeiles a zu drehen, und zwar ist das Moment

l

Fahrräder, D die Deichsel,welche-

der Drehung gleich dem Widerstande des Rades A, resp. gleich der

zur Fortbewegung desselbenerforderlichenKraft mnltiplicirt mit dem

Hebelsarm der Drehung, d. h. der Entfernung der Radmitte von

deln Punkte C, die wir iol trennen wollen.

Der Widerstand, welchen das Rad B bei seiner Fortbewegung
zu erleiden hat, hat die Tendenz, die Maschine in der Richtung des

Pfeiles b zu drehen; das Moment der Drehung ist gleich der zur
Fortbewegung des Rades erforderlichenKraft, multiplicirt mit dem

Hebelsnrm der Drehung, d. h. der Entfernung des Rades B von

dem Punkte C, die wir mit b2 bezeichnenz
Der Schneideapparat E, an dessenEnde sichdie Sohle des Thei-

lers F befindet, liegt nicht in der Verlängerung der Fahrradacth
sondern stets tiefer als diese, und entweder wie bei der Wood’scheu

Maschine p or oder wie beiden neueren Maschinen hinter derselben,
wie dies auch in der Skizze angegeben ist." Für die Betrachtung des

Seitenzuges können wir uns jedoch, ohne dadurch einen erheblichen
Fehler zu begehen, den Schneideapparat in der Verlängerung der

Fahrradachse liegend denken ," da die Drehungstendenz der Maschine
unabhängigist von der Stellung desselbenund durch diese nur die

Verbindungstheile des Schneideapparats mit der Maschine auf Bruch
in Anspruchgenommen werden, und außerdem auch, wie wir in der

Folge sehen werden, der Einfluß des Schneideapparats auf eine

etwaige Drehung der Maschine nur sehr gering ist.
Denken wir uns also den Schneideapparat in der Verlängerung

der Fahrradachseliegend, so wird durch den Widerstand, den die Füh-

rung F zu erleiden hat, die Maschine die Tendenz erhalten, sich in

der Richtung des Pfeiles b zu drehen, und drückt sichdas Drehungs-
moment durch den Widerstand aus, den die Theilersohle oder das an

dieser Stelle angebrachte Laufead der Fortbewegung darbietet, inul-
tiplicirt mit der Entfernung des letzteren von dem Drehungsmittel-
punkte der Maschine C.

Der Einfluß des Schneideapparats auf eine Drehung der Ma-

schine um den Punkt C ist nur ein sehr geringer, da die zum Vetriebe

des Messer-serforderliche Kraft von einem oder beiden Fahrrädern

übertragenwird , und hier also — an den Fahrrädern — durch den

dadurch vergrößertenWiderstand derselben eine Drehung der Maschine
in demselben Sinne veranlaßt wird, wie dies durch die einfache Fort-

bewegungdes betreffendenFahrrades geschieht. Die einspringenden
Winkel der Messerund die Zwischenräumeder Finger in dem Finger-
balkeupressenbei der Fortbewegung der Maschinegegen die zu schnei-
dende und theilweise schon geschnitteneFrucht, und entsteht dadurch
freilich ein geringer Widerstand, der in der Mitte des Schneideappa-
rats angreifend gedacht werden kann. Die Entfernung dieses Punk-
tes von dem Punkte C ist der Hebelsarm der Drehung für diesen
durch den Druck des Schneideapparats gegen die Frucht hervorge-
brachten Widerstand, welcher das Bestreben hat, die Maschine in der

Richtung des Pfeiles b zu drehen; es leuchtet aber ein, daß nament-

lich für Grasmähemaschtnendieses Kraftmomentderartig gering aus-

fällt, daß es bei Festsetzung der einzelnenauf Drehung der Maschine
wirkendenMomente vollständigaußerBetrachtgelassenwerden kan11.l·)

Wir sehen nun, daß bei den Mähemaschinen,bei welchen auf der

dem Schueideapparat entgegengesetztenSeite sich ein Fahrrad besin-
det —- nnd hierzu gehörensämmtlicheneuere Mähemaschinen—,

zweiverschiedeneKraftmomente vorhanden sind, von denen das eine

eine Drehung der Maschine in der Richtung des Pfeiles a, das an-

dere und dieses ist eine Momentensumme, eine Drehung der Maschine
in der entgegengesetztenRichtung, in der Richtng des Pfeiles b, be-

strebt. Zwischen diesen beiden Momenten muß Gleichheit
stattfinden, wenn die Maschine keine Drehuugstendenz
erleiden soll, weder in der Richtung des Pfeiles a, noch in der

Richtung des Pfeiles b.

Nehmen wir vorerst an, der Schneideapparat und die etwa vor-

handenen Zuführungs-.nudAblegevorrichtungen,welche durch die

UmdrthUg der Fahrrädergetriebenwerden, seien nicht in Betrieb-

uud es würde die Zugkraft ausschließlichzur Fortbewegung der MA-

schine eonsumirt, so leuchtet ein, daß bei der in dem Holzfchlkittean-

gegebenen Anordnung eine Drehung der Maschine M der

Richtung des Pfeiles b stattfinden wird, wenn der Punkt
O, wie dies gewöhnlichder Fall ist, in der Mitte zwischenden beiden
Rädern A und B liegt. Es ist nämlichdie an B angkelfende Kraft

alt)Beim Schneiden von sehr starkem Getreide oder Lupinen würde
der durch den Druck des Schneideapparats gegen dIe Frucht entstehende
Widerstand etwas erheblicherausfallen, und ware es sehrerwünscht,wenn

iiber die Größe desselbendynamometrischeVersucheangestellt würden·



von vornherein größerals die an A angreifende, da der Schneide-
apparat zur Hälfte auf dem Rad B lastet, und so den Widerstand
des letzteren vermehrt, und außerdemder Widerstand, welcher durch
die Bewegung der Sohle F entsteht, die Maschine in demselben
Sinne zu drehen bestrebt ist, wie die an B angreifende Kraft. Sind

nun, wie dies bei der Wo.od’fchen Maschineder Fall ist, beide Rä- «

der Triebräder, so wird ganz ebensoeine Drehungstendenz der Ma-

schinein der Richtung von b vorhanden sein, da jedes der beiden

Räder genau die Hälfte der zum Betriebe des Schneideapparats und

der etwaigen Zuführ.ungs-und AblegevorrichtungerforderlichenKraft
überträgt. Diese Drehungstendenzder Maschine ist nun von den

Zugthieren zu compensiren, selbstverständlichauf Kosten der zur Fort-
.

bewegung der Maschine und zum Betriebe der arbeitenden Theile vor-

handenen 8ugkraft.
Es entsteht nun die Frage, wie diese Drehungstendeuz der Ma-

schineaufgehoben werden kann. Das am nächstenliegende wäre hier,
einen neueu Widerstand einzuführen, der die Maschine in der Rich-
tung des Pfeiles a zu drehen bestrebt. Es ist jedoch dieses Mittel,
welches vielfach vorgeschlagenund auch angewendet wurde, kein em-

pfehlenswerthes, weil dadurch die Zugkraft genau in demselbenMaße
vermehrt, wie die Drehungstendenzgehobenwird. Ein anderes, und

unstreitig außerordentlichvortheilhaftes Mittel zur Verhindernng des

Seitenzuges ist: den Angriffspunkt der Zugkraft, also den

Drehungsmittelpunkt der Maschine, derartig zu verle-

gen, daß die oben erwähnte Momentengleichung erfüllt-
wir d. Durch den Punkt C werden die Drehungshebelarmebestimmt,
und hat man es — freilich auch nur in bestimmten Grenzen —

durch Vergrößerungund Verkleinerung derselben vollständigin der

Gewalt, Gleichheit der verschiedenen, auf Drehung in entgegenge-
setzterRichtung wirkende Momente herbeizuführen.Es ist ersichtlich-
daß bei derjenigen Maschine, bei welcher beide Räder Triebräder sind
(Wood’schenMaschine) und bei welcher, wie nachgewiesen, eine

Drehung in der Richtung des Pfeiles b stattfindet, wenn der Punkt
C in der Mitte zwischen beiden Rädern liegt, die Drehungstendenz
der Maschine durch Verschiebung dieses Punktes nach dem Rade B

hin aufgehobenwerden kann, da alsdann der Hebelsarm der an A

angreifendeuKraft längerwird, währenddie Hebelsarnie der an B

und F angreifenden Kräfte kürzer werden, und kann der Angriffs-
punkt C derartig bestimmt werden, daß die Kraft, die in der Richtung
des Pfeiles a wirken muß, um die Drehungstendenz der Maschine

aufzuheben,Null wird.

Es soll in de:n Folgenden nur der Gang angegebenwerden, nach
welchem der Angriffspunkt der Deichsel zu bestimmen ist, damit kein

Seitenzug stattfindet;.eine ausführlicheEntwickelungwürde, da mit

derselbeneine nicht ganz einfache Rechnung verbunden ist, hier zu
weit führen, so daß wir uns nur mit den nach dieser Rechnung er-

haltenen Resultaten begnügenmüssen.
Sind beide Räder Triebräder, so wird jedes derselben die Hälfte

der zum Betriebe des Schneideapparats und der andern bewegten
Theile erforderlichen Kraft zu übertragenhaben. Da nun die Zug-
kraft gleichder Summe fämmtlicherWiderständeist, so er iebt sich
die B etriebskraft, d. h. die zum Betriebe des Schneidea parats

erforderlicheKraft, gleich der Zugkraft, vermindert um die durchdie

Fortbeweguug der Maschine entstehendenWiderstände.Die Zugkraft
kann dynamometrischbestimmt werden, oder es ist als solche die mitt-

lere Arbeitsleistung eines Pferdes anzunehmen (nach Weißbach
120 Pfund pro Pferd); ebenso sind die bei der Fortbeweguugent-

stehendenWiderständebekannt, da dieselben lediglichabhängigsind
von den Gewichten der einzelnen Theile und den Widerstandscoeffi-
cienten des Bodens, über welcheausreichende Versucheangestelltwor-

den sind- Durch Einsetzungder bezüglichenWerthe in der Momen-

tengleichnngerhält man eine Gleichung, aus welcher sichdie Werthe
10l und b2 berechnenlassen nnd ist hiernach also der Punkt O be-

stimmt.
Wir setzenUUU bei der Wood’schenGrasmähemaschinedie Zug-

kraft der eingespannlenPferde gleich 240 Pfund, das Gesammtge-
Wicht der Maschinegleich 7 Centner, von denen 6 Eeutner auf das

Gestell und 1 Centner auf den Schneideapparat kommen, und be-

trägt alsdann die Belastung des Rades A 300 Pfund, die des Ra-
des B 350 Pfund und die der»Sohledes Thkikeks 50 Pfund, den

Widerstandscoefficientender Rader und B nehmen wir gleich1X12
gn, den dee TheikeksohregleichW die Spurbreite der Maschinegleich
2 Fuß und die Längedes Schneideapparatsgleich 4 Fuß, alsdann

ergiebtsich:
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Inl -1,156 Fuß,
be = 0,8j14 «

wo also bl die Entfernung der Mitte des Rades A vom Angriffs-
puukt der Deichsel und bz die Entfernung der Mitte des Rades B

von dem Angriffspunktder Deichselist. Die Deichselmuß demnach
um 0,156 Fuß nach der Seite des Schneideapparats gerücktwerden,
wenn bei den oben angegebenenBedingungen«Dimensionen und Ge-

wichten der Maschine sowie einem normalen, mit nicht erheblichen
Hindernissen bedeckten Boden keine Drehungstendenz der Maschine
stattfinden soll.

Nehmen wir jetzt eine Maschine nach der von Burgeß 8- Key
verbessertenAllen’schen Eonstruction, so ist hier voraus zu bemer-

ken, daß bei derselben hinter dem Fahrgestell noch eine besondere
Laufrolle angebracht ist, welche auf- und uiedergestelltwerden kann,
um die Schnitthöhe zu reguliren. Wegen der geringen Last, die auf

dieser Rolle ruht (etwa 60 Pfund), kann diese nicht wesentlich in
. Betracht kommen. Burgeß öd Key machen aber dennoch bei ihren

combinirten Maschinen diese Rolle derartig verfchiebbar,daß dieselbe
dem Angriffspunkt der Zugkraft genähert oder von diesem entfernt
werden kann, so daß dadurch der Hebelsarm der Drehung verkürzt
oder verlängertwird, und auf diese Weise namentlich bei wechselndem
Terrain eine Regulirung ftattsinden kann, die bei einigen anderen

Maschinen, z. B. der von Duch ataux in Maretz(Frankreich), durch
Versetzungder Deichsel bewirkt wird, eine Einrichtung, welche für
alle Mähemaschinensehr zu empfehlen fein möchte-

Der Betrieb des Schneideapparats und der etwa vorhandenen
Zuführungsvorrichtungbei Getreidemähemaschinenerfolgt nun von

dem Fahrrade, welches auf der dem Schneideapparat entgegengesetz-
ten Seite der Deichsel liegt. Dieses Rad erfährt demnach bei der

Fortbewegung einen erheblich größerenWiderstand als das andere

auf der Seite des Schneideapparats liegende Rad, welcheslediglich
als Laufrad dient. Durch Einsetzungder theoretischenWerthe in die

Momentengleichungersiehtman bereits, daßhier bl bedeutend kleiner
wird wie b2, so daß,wie es auch bei den Maschinen von Burg eß ör-

Key der Fall ist, die Deichsel sehr nahe an dem Triebrade zu liegen
kommen muß, wenn der Seitenzug Null werden soll. Die berechne-
ten Werthe für b1 und bz ergeben, wenn wir eine Maschine von glei-
chen Dimensionen und Gewicht annehmen,

bl - 0,4·514 Fuß, X

»b- - 1,54-86 » X»
Man ersieht daraus den Vorzug der Maschinevon B)urgeßse

Key gegenüberder Wo o d"schenMaschine; bei letzterermußdas dem

Schneideapparat zunächsteingespannte Pferd dicht neben der zu

schueidendenFrucht gehen, und zwar derartig nahe daßein Zertreten
fast nicht zu verhütenist, währendbei der Maschine von B urg eß se

Keh, die noch eine großeZahl anderweitiger Vortheile darbietet, auf
welche wir zurückkommen,die Pferde hinreichend Platz haben, so
daß sie das Getreide oder Gras nicht beschädigen.

Aehnliche Berechnungen bei den älteren Maschinen von Mae

Eormick und Hufsey, bei welchen das Triebrad zur Seite der

Deichsel an der dem Schneideapparat zugewendeteuSeite liegt, erge-

ben, daß die Werthe von b2 negativ werden, woraus gefolgertWer-

den kann, daß bei dieser Anordnung eine Drehung der Maschine nicht
zu verhiiten ist. · »

Die Allen’sche Maschine erzielt, wie leicht ersichtlich-ern ähn-
lich günstigesResultat wie die Maschine von Burgeß CI Ke y.

(Fortsetzung folgt-)

Die Gewerbehallein Basel.
Von Hrn. Carl Teichmann.

Die Gewerbehallein Basel ist am I· Okt. v. J. eröffnetworden;
sie hat zum Zweck, dem fühlbarenMangelan passendenVerkaufs-
lokalen abzuhelfenund den Absatzder hiesigenHandwerker zu erleich-
tern und zu vermehren- ZU Efmchungdesselbenhat sich eine Aktien-

gesellschaftgebildet,deren Kapitalaus 800 Aktien im Betrag von je
50 fl. besteht, welchegwßentheilsVon hiesigenHandwerkern gezeich-
net wurden.· Durch Usbekeinkoininenmit der Regierung wurde der

Gesellschaftdas sehr gunß1g»gelegenebisherigeRheinlngeehnusauf

zwanzig Jahre in der WelleUbeklassemdaß die innere Einrichtung
nach Verfluß dieser Zeit der ersteren als Entschädigungfür Mind-
zins anheimfällt-



Jn diesem Gebäude sind nun drei große freundliche Säle einge-
richtet, die mit den verschiedenenErzeugnissenunserer Gewerbe ange-
füllt sind. ,

Wir sinden im Erdgeschoßeine hübscheAuswahl Wagen, Omni-

busse&c» Kochherde und Oesen, Maschinen für laudwirthschaftliche
Zweckeund zum Gebrauch in Werkstätten, namentlich eine sehr voll-

ständigeund interessante Reihe kleiner Maschinen für Spenglerarbei-
ten, Deciinalwaageu, grobe Holzwaaren re. Der erste Stock bildet

ein großartiges, vom Pian bis zum tannenen Küchenschrankwohl-
assortirtes Möbelmagazin.Der Andrang ist hier so groß, daß z. B.

von Stühlen nur Muster ausgestellt und der eigentliche Vorrath in

dem geräumigenEstrich untergebracht wird· Jm zweiten Stock sind
aus Tischen und Gestelleu, unter Glasschräukenund an den Wänden

ausgestellt die Arbeiten der Drechsler, Spengler, Schlosser, Kupfer-
schmiede,Buchbinder, Bürstenmacher,Schuhmacher, Sattler und Sect-

ler, eine reiche Auswahl von Uhren, Spiegeln, feinen Korbwaaren,
Kinderuiöbeln; kleinere Maschinen zum Messerputzem Brodschueiden,
Wurstfüllen, Flaschenpsropfen·,eine Nähmaschine, ein Privattele-
gkqph, Reißzeugennd Zeichen-Apparate, Waffen, Feilen, Werkzeuge
für Holzarbeiter — im Ganzen gegen 13,000 Gegenständeder ver-

schiedenstenArt im Werth von circa 120,000 Fres-
Frenide Arbeit ist nicht ausgeschlossen,einestheils weil eine mög-

lichstvollständigeAuswahl den Verkauf fördert und zweitens, weil

der Ausschlußfast unmöglichdurchzuführengewesen wäre. An eini-

gen Orten hat diese Zulassung Anstoßerregt; wenn aber schon jeder
Handwerker, der einen Laden betreibt, neben seinen eigenen auch
fremde Waaren verkauft, wie viel weniger kann ein großartigesVer-

kaufsinstitut sichda engherzigabschließen.Die hier gefertigten Ar-

beiten sind jedoch von den fremden durch Etiketteii von besonderer
Farbe unterschieden.

Der Verkauf geschieht gegen Baarzahlung und es werden dein

Aussteller 5 Procent vom Erlös als Provision abgezogen. Außer-
dem zahlen Nichtaktiouäreeine kleine jährlicheEinschreibgebühr.Bei

eintreteiidem Mangel an Raum haben Aktionäre und hier gefertigte
Waaren den Vorzug vor anderen.

Ein großer Vortheil erwächst den Ausstellern aus der Verbin-

dung der Gewerbehalle mit der Handwerkerbank, indem letztere auf
die ausgestelltenGegenständeVorschüssegiebt. Da diese Vorschüsse
bei gangbaren Artikeln bis zur Hälfte des Verkaufswerthes geleistet
werden, ist es dem Handwerker möglich, mit dem gleichenBetriebs-

kapital das Doppelte zu arbeiten.

Die Halle erleichtert namentlichauch Anfängern das Auskommen
gegenübervon schon bestehendenGeschäften, indem sie dieselben un-

abhängigmacht von der mehr oder weniger günstigenLage ihres Ge-

schäftslokals· Bei der Konkurrenz kommt nur die Güte und Schön-
heit der Waare und der Preis in Betracht, die großeAuswahl kommt

dem Anfänger und kleinen Meister ebenso zu gut wie dem großen.
Schon jetzt ist mir ein Fall bekannt, daß ein Schreinermeistervon

der Errichtung eines eigenen Möbelmagazinsabstrahirte, weil er in

der Gewerbehallebequemer und mit weniger Kosten verkaufen kann;
denn es mußeine ziemlicheSumme in einem Laden umgesetzt wer-

den, wenn die Kosten für Miethe, Bedienungund Beleuchtung 2c.

nicht mehr ausmachen sollen,als 5-Proeentvom Erlös.

Die Zusammenstellungder verschiedenstenArbeiten macht sogar
einzelne Artikel verkäuflich,deren Herstellungsich nur bei größeren
Parthieen lohnt, wofür aber einem Einzelnender Absatzfehlt; die-

sen vermittelt die Halle, sie erleichtertein Verfolgenvon Speeialitä-
ten und bahnt eine Theilung der Arbeit an.

Von großen Resultaten kann natürlich bis jetzt noch nicht die

Rede sein. Jn den drei ersten Monaten des Betriebs wurden circa

3600 Gegenständeini Werth von 28,300 Fres- Vettant, so daß das

Unternehmen gesicherterscheint. Die Handwerkerwaren anfangs zum
Theil zurückhaltendzviele meinten, sie dürften nur außerordentliche
Stücke bringen; seit aber einige in ganz einfachenAttikeln hübsche
Geschäftegemacht haben, ist der Zudrang so groß,daß schon an die

Errichtung eines Filiallokales gedacht werden mußte-

Für das Publikum ist die Halle sehr bequem bei der Einrichtung
neuer Haushaltungen, wo man fast alle Bedürfnissehtet Veteinigt
findet. Beim Einkauf von Geschenkenist die großeAuswahl eben-

falls von Werth- was sichnamentlich um die Weihnachtszeitzeigte.
Theiliveise ersetzt Uns die Gewerbehalle auch ein Musterlager,

das wir noch nicht besitzen.Neue Werkzeuge,Erfindungen und Ver-

besserungenwerden durch die Halle am leichtestenverbreitet.
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Klein-Irr- Mittheilungen
Für Haus und Werkstatt.

Ein verbessertes Eisenbahnrad. Diese Erfindung (von La-
housses) bezieht sich auf eine neue Construction von Eisenbahnrädern,
welche das Aufziehen von Radreifen im kalten Zustand erlauben, und die
Erneuerung derselben,wenn sie abgenutzt sind, aus das Schnellstemög-
lich machen.

·

Die Nabe ist von Schmiedeiseu und hat eine konischePe-
ripherie, sowie eine breite Flantsche an der Basis des Konus, welche mit

Löchernfür Schraubenbolzenversehen ist. Anstatt Speichen sind Schei-
ben angewendet, welche in Segmente getheilt sind. Die äußerenEnden
der Segmente sind einwärts gebogen, so daß, wenn dieselben zusammen-
gebracht sind, die Scheibenränder genau gegeneinander stoßen. Wenn es

wünschenswertherscheint, können die angrenzenden Ständer, vermittelst
Blechscheibeiiund Nieren zusammengekuppeltwerden. Die Segineute sind
an ihren iikneren Enden durchSchrauben mit Füllstückenverbunden und

liegen um die Nabe innerhalb des kalten Radreisen, welcher an seiner
inneren Peripherie ausgehohlt ist, um die abgedrehten äußeren Enden
der Segmente aufzunehmen. Zwischen die Segmente und die Nabe wer-

den dann Keilsiückeeingeschaltet und so lange angetrieben, bis die Seg-
mentstückefest genug an der inneren Fläche des Radreifen sitzen. Jst der

feste Bau des Rades soweit gesichert, so wird die Nabe ausgebohrt und
die hervorstehenden Enden der Keile abgedreht. Eine ringförmigePlatte
bedeckt die äußeren Enden dieser Keile und schütztsie vorm Lockerwerden;
dieselbe wird durch Schraubenbolzen besestigt,·welchedurch die Raben-
flantsche, die Segmente, die Füllstückeund die ringformigePlatte selbst
gehen. An den Kopfenden sind die Bolzen vernietet. Wenn der Rad-

reifen abgenutzt oder auf andere Weise verletzt ist, so kann blos durch
Wegnehmen der ringsörniigewPlatteund Heraustreiben der steile, der

Reff vom Rad entfernt und ein frischer aufgezogen werden. (Arbeitg.)

Künstliches Filtriren des Wassers nach der Methode der

Grand-Junction-Gesellschaft bei London.· Das Themsewasser
wird 81110 hoch über sein Niveau durch Maschinen tin die Filter von Kew

gehoben. Die Brücke dieses Ortes liegt 20 Kilometeroberhalb der

Blacksriarsbrücke,dem Centralpunkte von London. vDileFilterbassins ha-
ben einen sehr großenFlächenraum,und es kann ein jedes derselben wie

ein Hafen der Schissfahrtskanälebetrachtet werden. Die Entfernung von

den Filtern bis zu den Neservoirs beträgt 7 Kilometer. Die Filter be-

stehen aus einer 011190 dicken Schicht seinen Meersandes, einer 011115 star-
ken Schicht mit gröberm Sande, einer 011115 starken Schicht feinen Kie-

ses, einer 011115 starken Schicht groben Kieses, einem .0m36 starken Drain
aus starken einzeln stehenden und mit dicken Schieferplatten bedeckten Zie-
gel, einer 011124 starken Schicht Beton, einer 0m30 starken Schicht ge-

stampsteu Thons iiber dem natürlichen Boden, einer Schicht Ziegel in

Cementmörtel ohne Anwurf, einer gußeiiernenRöhre zum Cur-weichen
der Luft und aus dem Damme. Die Drains liegen in Abständenvon

9m0 von Axe zu Axe aus einander, und der Raum zwischendenselben ist
mit trocknen Steinen ausgefüllt, deren Dicke die Höhe des Drains ist,
Ein Sammelkanal in der Form eines gemauerten Aquäducts von 01119
nnd 11110 unterm Schluß nimmt alles Wasser anf, das ihm von den
Drains zugeführt wird, um es zu den Hebmaschinen zu leiten-« Der

Niederschlagvom Filtriren bleibt an der Oberflächedes Filters liegen
und dringt kaum 0m02 tief in den Sand. Die verunreinigtenTheile
werden weggenommen, indem man die »Ob«-flachetmit einer hölzernen
Schlammkrücke abzieht. Jn dieser unaufhorlichenReinigung und in dem

Ersatz des weggenommenen Sandes besteht beinahe ganz die Arbeit bei
der Unterhaltung des Filters»,und man berechnet die Kosten dafür mit

0,0027 Franc im·Durchs·chnittper Cubikmeter filtrirten Wassers. Die

Ergiebigkeit des Filters richtet sich nach der Druckhöhe,der Beschaffenheit
des Sandes, dem Zustandedes Flußwassersn. s. iv.; man berechnet sie
im Durchschnittmit 0,045 Liter per Sekunde und Quadratmeter.

Die Construeth der Reservoirs ist ebenso einfach wie die der Filter;
man hat den kostspieligenBau von Umfassungsmauern großer Stärke
vermieden, indem man den Erdwänden eine 11-,füßigeBöschunggab und

den Damm mit derselben inneren Böschung nnd einer-zweifüßigenäuße-
ren Böschunganlegte. Es beschränktsich auf diese Welle dle ganze Rolle
der Bekleidungaus die Verhinderung voll DUTchstckekUUgeUszU Welchem
Behnf die Thonschichtmit hochkantig in Cementmörtelgesetzten Ziegeln
bedeckt ist. Die Gewölbe, womit die Reservoirsbedeckt sind, wurden in

parallelen Linien angeordnet; die Breite einer jeden Abtheilung beträgt
21120 bis 3m0, und die Form ist ein mehr oder minder gedrückterBogen.
Die Anfänger ruhen auf gußeisernenBalken, die von leichten eisernen
Säulen getragen werden; die Gewölbe bestehenaus zwei Schichten flach
gelegter Zlegel in Cementmörtel und sind mit Erde nnd darüber geleg-
tem Rasen überdeckt. (Förster’s allg. Bauztg·)

Metallisches Zink wird nach einem neuen Verfahren von A-

Müller in einer Art Hohofen gewonnen, indem man einmal die· rze

vollkommen röstet,dann auch die Kohlen vorher zur höchstenGluth bringt,
und endlich das Gemisch von Verbrennungsprodukten und Zinkdampfell
durch eine besondereSchicht glühenderKohlen leitet, ehe man die Zuck-
dämpfe condensirt Zinkoxyd und überschüssigeKohle geben in den

Muffeln Zink und Kohlenoxyd Kommen die ZinkdämpfeMtt Kohlen-
säure oder Wasserdämpfenzusammen, so entsteht wieder Zinkvxhd, indem

gleichzeitigKohieuoxydund Wasserstoff sich bildet. Jm Hohofen erhält
man daher gewöhnlichnur Zinkoxyd, das sich als logenannter Gicht-
schwamm absetzt. Um dies zu vermeiden, bringt man lelmiialdie Mate-

rialien schon glühend und vollständig frei von Destillationsprodukteu,
Wasser 2e. in den Ofen. Man braucht daher auchweniger Luft einzu-
blasen, um die zur Reduction und Destillation des Ziuks nöthigeTem-
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peratur zu erreichen, erhält daher auch wenigerKohlensäure.Durch das

Durchleiten der entstandenen Gase und Zinkdämpfedurch eine besondere
Kohlenschichtwird die Kohlensäure reducirt, und nun bleiben die Zink-
dämpfe unverändert, bis sie sichniederschlagen.Das Verfahren soll im

Großen ausgeführt sein und verspricht.in der That für die Zinkindustrie
eine ganz neue Aera zu schaffen, da auf diese Art auch die ärmeren Zink-
erze mit Vortheil sich verhütten lassen dürften.

Kohlenausladen auf der Themse. ,

seine 3 Millionen Einwohner nöthigenSteinkohlen auf sehr verschiedenen
Wegen, Eifellbahnen, Kanälen, endlich zur See versorgt. Unterhalb Lon-

donbridge sieht man oft ganze Flotten von Kohlenschiffenankern, die sich
durch ihr plumpes, unordentliches Aussehen keinenfalls vortheilhaft aus-

zeichnen, jedenfalls abereine der wichtigstenPflanzschulen für die eng-

lische Marine sind. Bei dein einen dieser Schiffe sah Refereut eine sinn-
reiche Art, die Kohlen auszuladen· Ziemlich dicht am Ufer, in einer-

Entfernung Von etwa 30—40 Fuß lag das Schiff im Strome und zwar
mit seinem Verdeck etwas dem Lande zugeneigt. Es lag einem sog.
Wharfthause, einem Kohlenspeichergrade gegenüber. Vom obersten Bo-
den des etwa 4stöckigenGebäudes erfolgte das Ausladen. Etwa auf hal-
ber Höhe des Gebäudes war der Stützpunkt für den zum Heben bestimm-
ten Krahn. Derselbe bestand aus zwei aus Schmiedeeisen nach dem

Gitterprincipe eonstruirten, spitzen, dreieckigenTrägern, die sich obenszu
einer Spitze vereinigten und durch Querbänder abgesteiftwaren. Die

Basis dieses Dreiecks wurde durch eine starke schmiedeeiserneAchse gebil-
det,, die in seitlich stark befestigten und im Gebäude verankerten Lagern
sich drehte, so daß dieser Krahn sich in einem auf die Wand des Gebäu-
des senkrechtenBoden bewegen, d· h. senkrecht gestellt und auch bis zu
einer gewissenGrenze herabgelassen werden konnte, so daß er dann mit
der Wand des Gebäudes einen Winkel von 45 Grad bildete. Jn dieser
Stellung wurde er dann durch besondere starke Ketten gehalten, an deren
im Gebäude verborgenen Enden wahrscheinlichGegengewichtebefestigt
waren. An der Spitze des Krahns war eine Rolle befestigt, über die das

Drahtseil lief, das zum Heben des Kohlengesäßesdiente. Sobald dieses
durch die Schiffslucke herabgelassen nnd dort durch Einschauseln gefüllt
war, wurde die kleine Dampfwinde in Bewegung gesetzt,und das Gefäß
in die Höhe gezogen. Der Krahn stand dabei natürlich in seiner niedrig-
sten Stellung. Sobald aber ein Querstückam Kohlengefäßan der Spitze
des Krahns angekommen war, hob sich nunmehr der Krahn selbst, bis er
senkrechtstand. Das Hebeseil wurde dann nachgelassen, das Kohlengefäsz
in eine Rinne entleert, und nun das Drahtseil in entgegengesetzter Rich-
tung abwickeln gelassen.«Dadurch gelangte zuerst der Krahn in seine an-

fänglicheStellung senkrecht über der Schiffslucke, dann aber stieg auch
das Kohleugefäßwieder herab, bis es im Schiffsraum wieder angelangt
war. Durch diese Einrichtung wurde das sonst nöthigeSchwingen des

Krahns in horizontaler Drehung vermieden,was bei der Schmalheit des

Werftplatzes vielleichtunmöglichgewesenwäre, jedenfalls aber kostspieli-
gere Eonstructionen nnd mehr Arbeit veranlaßt hätte. Da die Kohlen in

England nach dem Gewicht Verkauft werden, so wurde beim Ausladen
der Kohlen aus einem andern Schiffe in ein sogenanntes Leichterboot eine

auf folgende Art construirte Waage angewendet. Es war dies eine starke,
zweiarmigeWaage, deren eine Schaale eine gewöhnlicheGewichtsschaale,
die andere Schaale aber ein zur Aufnahme der Kohlen bestimmterKasten
von Eisenblech mit schiefliegendemBoden war. Die vordere, über Bord

gerichteteWand des Kasteiis war in einer im obern Deckel angebrachten
Achsedrehbar und wurde nur durch eine Einfallklinke festgehalten- Der

Kasten wurde mit den aus dem Schiffsraumegehobenen Kohlen gefüllt,
bis die Waage einspielte, alsdann die Klinke in der vordern Wand ge-

hoben, wo dann die Kohlen von selbst in eine dicht sich anschließende
Rinne hinabrutschten, die sie in das angelegte Leichterbootherabführte.

Verbesserungen an hydraulisch en Pressen und deren Pump-
werken von A. Samuelson in Cornhill. Diese Erfindung besteht iii
einer Einrichtung an den Pumpwerken, wodurch eine regelmäßigeund

ununterbrochene Wirkung auf die Kolben erzielt und viel Zeitx und Ar-

beit erspart wird. Das Punipwerk begreifthierzu 2 Paar Pumpen, de-

ren jedes aus einer größerenund kleinerenPumpe besteht Jedes Paar
nimmt eine Seite des Pumpkastens ein und hängt an einem der beiden

Enden des Hebels, der die Pumpen in Bewegung setzt. Die großePumpe
an der einen Seite steht mit der kleinen an der andern mittelst Röhreu
mit Ventil in Verbindung und. dieses Ventil ist direct mit der einen

Hälfte der Doppelpresse verbunden, während die andere Hälfte derselben
dem Ventil der andern großen und kleinen Pumpe entspricht, s·odaß jede
Presseihre eigene größereund kleinere Pumpe mit einem einzigen Ven-
tll hat. Bis jetzt hat man wohl 3 Pumpen mit einer doppelten Presse,
spwle 4 Pumpen mit 3 doppelten Pressen angewendet, nach der beschrie-
benen Constriictionkann man aber 4 Pumpen mit einer einzigen Dop-
pelpresseverbinden und so eine continuirlicheWirkung erzielen. Abb. in

Dingler 1863. Z. London Journal.)
Verbesserungen an den hhdraulischen Preser zum Verpackell

und Zufamrnendriickenvon Baumwolle u. s· w. sind von Bellhouse s-

Dorning le Manchestetkangebracht worden. Das Eigenthümlichedieser

Pressen ist die Eombination des vertikalen und des horizontalen Drnckes
zum gleichzeitigenZusammenpresseudesselbenBallens. Abb. in Dingler
1863. Z. (London Journal)

e Aus Chevreul’sUntersuchungenüberdie breichende Wirkung des

Wasserstoffsuperoxyds auf vrganische Farbstoffe ergiebt sich, daß

London wird mit den für·

dasselbe ebenso vollständigaber langsamer wirkt wie Chlor· Die Unter-

suchungen erstreckten sich auf Veilchensyrnp, Lackmus, Fernambuk und
Eampechcholz. (Compt. read.)

Legirungen von Silber und Kupfer mit Eadmium· Diese
Legirun en sind zur Anfertigung von Juwelierarbeiten im Allgemeinen
anwend ar, und eignen sich wegen ihrer Dehnbahrkeit besonders zum
Ziehen zu Draht.

«

Silber Kupfer Cadmium.
I. Legirung 980 15 5 Theile

Ir.
»

950 15 35 »

Ill.
»

900 18 82
»

IV.
»

800 20 180 »

v
»

666 — 344
,.

vI.
»

666 25 309
»

VlI
,, 666 50 284

»

v111.
»

500 30 470
»

Legirungen von Gold mitCadmiuin, oder von Gold und
Silber mit Cadmium, oder von Gold, Silber und Kupfer
mit Ead mium. Folgende Legirungen eignen sich besonders für Juwe-
lierarbeiten und können auch zu Draht gezogen werden. 1. Legirung:
Gold 7«50Theile, Silber 166 Theile, Eadmium 84 Theile. Diese Legi-
rung giebt ein hämmerbares und dehnbares Metall von grüner Farbe.
Il. Legirnng: Gold 750 Theile, Silber 125 Theile, Eadmium 125 Theile.
Diese Legirung giebt ein hämmerbares und dehnbares Metall von gelb-
lich-grünerFarbe. 111. Legirung: Gold 746 Theile, Silber 114 Theile,
Kupfer 97 Theile, Eadmium 43 Theile. Diese Legirung giebt ein häm-
merbares und dehnbares Metall von eigenthümlichergrüner Farbe. Alle
erwähnten Legirungen von Gold oder Silber mit Endmium sind zum

Plattiren anwendbar. Darstellungsweise. Jede der erwähnten Le-

girungen muß zuerst ans ihren Bestandtheilen in einem bedeckten, mit

Kohleiistaub ausgefüttertenTiegel sorgfältigzusammengeschmolzenwerden;
hernach muß man sie in einem gewöhnlichenTiegel (vorzugsweise einem

Graphittiegel) mit Holzkohle oder mit Harzpulver und Borax umschmel-
zen. Sollte es ungeachtet dieser Vorsichtsmaßregeliisichherausstellen, daß
ein beträchtlicherTheil des Cadmiums verfliichtigt wurde, so muß man

die Legirung nochmals mit einem Ueberschußvon Cadmium umschmel-
zen, damit sie auf den erforderlichen Procentgehalt gebracht wird. (Pa-
tentirt in England am 17. April 1862.) (London Journal·)

Bei der Redaction eingegangene Bücher.

.Fr. H. Voigt, die Weberei als Handwerk, Kunst- und Fa-
brikgewerbe. 3 Bde. und 2 Atlasse. Weimar, Voigt. 1863. Unter

diesem Titel liegen uns 3 ziemlich umfangreiche Bände vor, die dem
Gutachten des Webervereins zu Chemnitz zufolge »das reichhaltigste
Werk über Weberei« bilden. — Ohne uns durch die etrv unpassende
Vorrede des Verf. beirren zu lassen, haben wir alle 3 Bä de auf das

Sorgsamstedurchgesehen.»

Wenn wir dem Vers auch recht anzuerkennen-
denFleiß nachruhmen mussen, so können wir uns doch der Bemerkung
nichtenthalten, daß das Werk der Mängel sehr viele hat. Eine Reich-
haltigkeit ist, wenn auch stets möglichsterwünscht,doch nur dann Lob be-

rechtigt, wenn sie durch Vielseitigkeit, durch Heranziehung verschiedener
Urtheile, durch Benutzung allen vorliegenden Materials nach forgsamer
Sichtung desselben,durch Unparteilichkeit,durch Uebersichtlichkeitund gute
Anordnung u. A. sich auszeichnet, Das kann nun Alles von der Reich-
haltigkeit dieses Werkes nicht behauptet werden, denn der Horizont des

Verf. reicht meist kaum über Chemnitz hinaus«und fast in allen Kapiteln
werden Erfindungen aus Ehemiiitz, Eonstruction Ehemnitzer Maschinen-
fabrikaiiten als Hauptsiguren und Haupterklärungenausgeführt, oder

solchesind dem Werke von Gilroy und Faleot u. A. entlehnt! Dies tritt

besonders auf im Bd. I. ef. pag. 165, 157, 16(), 196, 204 2e., im Bd-
1l. of. pag. 23, 27, Zö, 177 u. s. w. Dadurch bekundet der Verf. min-

destens seine Unbekanntschaft mit vielen trefflichen deutschen, französischen-
englischenErfindungen Weniger sichtbar ist dieser MangelIn der 1. Als-

theil. d. 2. Bandes. Daß dem Verf. das Material nicht zUV Uebersicht-
lichkeit und Beherrschung eigen war, geht ferner dcusclUgherver,daß in

manchen Abtheilungen des Werkes die Bearbeitung luckenhaft,·in anderen
aber sehr weitschweifiggehalten ist. Der erstere Borwnrf trifft hauptsäch-
lich die Darstellung des Harnisches, der Jaqukkdmaschmesder Schafk-
mafchine, während die Abhandlung der Gewebebmdllngenan Viel Ueber-

sliissigemleidet, ohne den rechten Kern zU treffen- DkefeWeitfchweifigkeit
belastet und belästigt den betreff- Atlas ebenfalls lehr- Dem ganzen
B. Bande gebührtvor Allem die Rüge»dekSxHelkschwelflgkeitJn diesem
Bande ist fast Alles uunizthig und Uninte- ,hvchstenssind die Abschnitte
von den Materialien und Waaren- Ple.le1.deknoch sehr kurz behandelt
sind, brauchbar. Am branchbakstell«1stÜPUgeUsBd. 11. Die Sprache
und DarstellungsweisevdesVerf-genügtspk eIUWerk, wie das vorlie-

gende sein will, fast ntcht- hochstens für.em höchstUnverständiges,weni-

ger gebildeten Publikum. CI stehen Im,Text eine Menge von Aus-
drücken und Redensarten, die man wyhlUn Leben verbaliter gebraucht,
aber keinem gedrucktenWerke-einverleibendarf. Das Werk erfüllt in

keiner-Weise die Ansprüche-dle an em solchesBuch zu stellen man be-

rechtigt ist. H. Grube

Alle Mittheilungen, insofernsie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentbeilbetreffen- beliebe man an Wilhelm Vaenfch
Versagshandlungsfür redactionelle Angelegenheiten an Dks Otto Dammet zu richten.

Wilhelm Beten-stehVerlagshandlungin Leipzig.—VerantwortlicherRedaeteur Wilhelm Bacnsch iU Leipzig——Drnck von Wilhelm Buensch in Leipzig-


